
Besprechungen
tatıve Erfassung der Phiänomene NUur 1mMm Rahmen einer metaphysisch-ontologischen
Erklärung ZU Zıel, während die moderne Physık eine ausschliefßlich quantıtatıve
Betrachtung der Natur anstrebte, methodischer Abstraktion VO  e allem übrıgen.
Und wurden die errechneten Zusammenhänge, 7z. B die Bradwardinesche
Formel ftür den Zusammenhang VO  m Kitaft; Geschwindigkeit Un Wiıderstand, nıcht
durch Messüngen MIt der Erfahrung verglichen? Prinzipiell wurde der Erfahrung,
dem Experiment, der Induktion die oyröfste Bedeutung zuerkannt; ber da jede Mes-
5 1Ur angenäherte Werte ergeben kann un eın Rechnen MIt solchen den Scho-
lastıkern als Verstofß die Würde der Wissenscha# erschienen ware, verzichteten
S1E lıeber Zanz darauf „weıl s1e siıch nıcht dem Verzicht auf Exaktheit ent-
schließen konnten, der allein eE1INe exakte Naturwissenscha möglıch macht  L  Ö War
5 eın wesentlich anderer Standpunkt, WEenN die Naturphilosophie der Aufklärung
und iıhre Nachfolger die angenäherte erfahrungsmäßige Bewährung der Newtonschen
Mechanık unıversaler und absoluter Gültigkeit übersteigerten?

Die Arbeiten ML.s bedeuten nıcht 1LLUT einen außerordentlich wertvollen Beıtrag Z

philosophiegeschichtlichen Wiıederentdeckung der spätscholastischen Naturphıilo-
sophie, sondern S1IEe sind zugleıch, Ww1e€e verade dieser wiıeder ze1gt, 1N€e nıcht leicht

überschätzende Hiılfe, Wehnn CS darum geht, den bleibenden Ertrag der philosophi-schen Arbeit der Spätscholastik AUS selner Einkleidung in eın überholtes naturwiıssen-
schaftliches Weltbild herauszulösen. Büchel SE
FAa s Physiologie der Zelle Sr 8D (4/4 s Tat.; Abb., 32 Tab)

Berlıin 1955; Borntraeger. An
Der Vert versucht durch seine Zellphysiologie, „eIn einheithiches Gesamt5ild des

Lebendigen“ entwerfen, weıl „die Zelle 1n der Biologie eine ÜAhnliche einheits-
stiftende Rolle spielen kann, W1€ das tom 1n der Physık“ (Vorwort). Wenn auch
heute auf vıielen biologischen Spezialgebieten ZUTE Zusammenfassungen existieren,

fehlt doch eine umtassende FEinheitsschau ber die fundamentalen zellulären
Funktionen, W 1€e s1e der Vert 1n dankenswerter Weıise darbietet. Es wurden eshalb
jene Tatsachen un: Theorien hervorgehoben, welche „ ZUMmM tragenden Gerüst der
Zellphysiologie gehören und iırgendwie auch miıteinander zusammenhängen“. Im
Vordergrund steht die normale Funktion der Zelle. FEın wichtiges Gebiet, nam-
lich die Reaktion der Zelle auf außere Reıze, wurde auf einen weıteren geplantenBand „über die Funktionen besonderer Zeilen“ zurückgestellt.

In reil Abschnitten (1 Molekulare Morphologie; Di1ie Urgane der Zelle; Die
Funktionen der Zelle) wırd der r1es1ge Stoft vorgelegt, der immer der Be-
leuchtung des Formalobjektes einer jeden Physiologie steht, näamlıch der Bezie-
hung zwischen Dynamik (Funktion) und Struktur: ennn ysiologie 1ST „Erklärung
der Funktion Abhängigkeit VON der Struktur“ (14) Es hat siıch ber Nnun vezelgt,
dafß die für die elementaren Lebensprozesse verantwortlichen Strukturen 1m cub-
mikroskopischen Bereich liegen un: weiterhin, dafß diese Feinstruktur der Zelle
aufgebaut ISt Uus makromolekularen Bausteinen, VOoO denen besonders die Proteine
un: Nucleinsäiuren Von oroödßer Bedeutung sind. Der 1. Teıl des Buches will 11UMN

gerade 1n die für die Zellforschung wichtigsten Ergebnisse der makromolekularen
Chemie eintühren. Die Entdeckung der Makromolekeln mıt ıhren Sahlz einz1igartı-
SCH Eigenschaften haben namlıch viele Rätsel un Probleme der Biologie gelöst oder
do dem Verständnis außerordenrtlich nahegebracht, den Dualısmus 7zwiıischen
der Labilität einerseits un: der Konstanz und Spezifität des Protoplasmas anderer-
se1ts. Erst Molekeln VO der Größe un: Struktur der Proteine un Nucleinsäuren
vereinıgen in sıch die Eigenschaften VO  a} Formkonstanz und einer fast unbegrenz-
ten Varıationsmöglıichkeit. Von den makromolekularen Naturstoften werden beson-
ders die Proteine und Nucleinkörper ihrer außerordentlichen Bedeutung als
Substrat der Jebendigen Substanz schr austührliıch besprochen. Eın sehr wichtiges Fak-
Lum Ist darin sehen, da Eıweiulßßkörper artspezifisch sind; in einıgen Fällen Nüier-
scheiden S1@ sıch 92 innerhalb der gleichen Art. Ferner unterscheiden sıch dıe Pro-
teine verschiedener Organe innerhalb der gleichen Art (58) Die Nucleinkörper sind
deshalb bedeutungsvoll, weıl S1e ZuUuUr Reproduktionsfähigkeit der lebendigen Sub-
SLanz 1n naher Beziehung stehen. Eın austführliches Kap wird den Enzymen (mit
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einem interssanten Abschnitt ber die Enzymologie der Zelle) vewıdmet, jenen Kata-lysatoren, MmMIt deren Hılfe die Zelle ıhre wunderbaren biochemischen Leistungenvollbrıingt. Gerade bei den Enzymen trıtt der Zusammenhang VO  5 Struktur undFunktion in helles Lıicht, obgleich WIr noch SAdanz Anfang elınes weıten Forschungs-
WESCS stehen eıterhin trıtt gerade Jer dıie planvoll geordnete biochemischeMannigfaltigkeit der Zelltunktionen deutlich hervor, WeNn INan edenkt, da{ischätzungsweise 1000-===E6-:00600 Enzyme Werke sınd, der Leberzelledie verschiedenen Stoftwechselreaktionen durchzuführen

Im Hauptabschnitt des Buches, ber die Urgane der Zelle, versucht der Verf.,auf Grund der Erforschung der Feinstruktur un: Enzymologie der Zellorganelleneinen Einblick 1n ihre Funktion geben. Als lassisches Beispiel dafür, W 1€ dıieErforschung der Enzymchemie die Funktion ines Zellorganells aufgeklärt hat,gelten die Mitochondrien 233 Der letzte roße Abschnitt des Buches 1St denFunktionen der Zelle (Atmung, Stoffaustausch, Teilung, W achstum, Dıfterenzie-rung gew1idmet. Als besonders eindrucksvoll mussen die Ergebnisse über die Zell-
IMUNg (290 gelten, MItT iıhrer ungeheuer planvollen Kompliziertheit der ZESELZ-mäfßıg ablaufenden un: ineinander verflochtenen Reaktionsfolgen.Der Vert. hat 1n einer ungeheuren Kleinarbeit die modernsten Ergebnisse derZellphysiologie mıiıt aufßerordentlichem Geschick un: gründlıichster Sachkenntnis
ZUsamMMeENSCLrAgEN un 1ne vorläufige Überschau ermöglicht, die uch für denNaturphilosophen nıcht unınteressant se1n dürfte Die Lücken 1n unllserem Wıssenwerden ımmer klar herausgestellt. Allerdings wırd 1Ur der mMIit der modernen Che-mle un: Biologie einıgermaßen Vertraute Leser dem Vert. folgen können, dadie einfacheren Ergebnisse dieser VWıssenschaften alle VOTAUSZESETZT werden. Irotz-dem sıch ıcht uln ein Schulbuch andelt, waren vielleicht kurze Zusammen-fassungen nde der yrößeren Kapıtel wünschenswert Alles ın emein grundlegendes Werk! Haas SAr
Mussner, FIs Christus, das AH und die Kırche. Studien ZUTtr T’heologiıe desEpheserbriefes (Trierer Theol Studien, 5 SI 80 (XV 175 5 Trier 19055 Pau-lınus-Verlag. 17.80

Der erf. schenkt UNs seiıner vorliegenden Münchener Habilitationsschrifteinen csechr wertvollen Beıitrag ZUuUr Theologie des Epheserbriefes. Dabe:j untersucht
CcI, VOT allem in AÄAuseimandersetzun mMIt den Arbeiten Von H. Schlier (Christusund die Kırche 1m pheserbrief) un! E. Käsemann (Leib un eib Christi), dieFrage, ob un: W1€e weıt die Theologie des Eph und Kol) gnostischen Eınflu{fß auf-weisen. Wiährend Schlier un KäAsemann in ıhren Untersuchungen mMotivgeschicht-Lich vorgehen,
1ın der Gnosıs

bestimmte Motive (Termini) des Eph aufgreifen, nach Parallelensuchen und annn diese Motive nach dem mythologischen Schemainterpretieren 6);, 15Tt der Ansıcht, daß der eXt des Ep MIt Hıltfe der analytı-schen Methode in sıch vollständig erständlich WIr! Darum tällt nach ihm dieFrage nach einem etwaıgen Einfluß des Zznostischen Mythus als überflüssig un sach-ıch unbegründet fort CZ Anrnm 19) Damıt wıll die mot1ivgeschichtliche Methodeıcht grundsätzlich ablehnen, meınt aber, selbst WenNnn gezeigt werden könnte, dafßbestimmte ermin; des Eph sich auch 1n den Relıgionsbüchern der Gnostiker fin-den,
len

daflß noch die Frage der Priorität bleibe Bisher habe INa  =) Nur Ynostische Paralle-
spaterer Zeit herbeischaffen können, die sıch der biblischen erminiı aut Schrittund Tritt bemächtigt nd ın ihrem Sınne umgedeutet haben Er zeigt das emBeispie] eınes Hymnus Aaus dem koptisch geschrıebenen Werk „Pistis-Sophia“, dernıchts anderes 15t als 1Ne znostische Umdeutung des 106 Psalms (3—6)Der Verf geht AaUS Von dem VWeltbild des Eph und ze1igt, daß dieses siıch weıthinMIıt dem zeıtgenössischen Welrtbild VO!] dem transzendentalen Gottesthron un dem

von kosmischen äamonen beherrschten Luftreich zwischen Hımmel un rde deckt(9—39 Der Eph unterscheidet vier Bereiche „über allen ımmeln“ MmMIt demGottes- un: Christusthron, den „himmlischen Bereich“ un den „Luftbereich“ alsReich der dämonischen Mächte und die „Erde“ als »  1€ uütersten Teıle“ des IlsMIt den Menschen. Dabei Pa  rel|  en der CGsottes- und Christusthron uch 1n den 1Mm-lischen Bereıich hinein (28) Die Ergreifung der Herrschaft ber das SCSAMLLE All
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